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Die Zeit mit Musik einfangen

VON JEANNETTE ANTHES

Das Konzert bildete den gelungenen
Auftakt zur „KulturROK & Genuss“ in
der Altstadt. Auch Petrus erwies sich
mit Sonnenschein als Kulturfreund,
nachdem kurz zuvor noch ein Wol-
kenbruch niedergegangen war.

Mit einem Paukenschlag startete
Orchester-Schlagwerker Michael
Gärtner die Uraufführung des Kom-
positionswerkes im gut besuchten
Schlosspark. Zuvor war das Konzert
von Staatssekretär Jürgen Hardeck
vom rheinland-pfälzischen Kulturmi-
nisterium eröffnet worden.

„Walking Bells“ stammt aus der Fe-
der der amerikanischen Komponistin
und Carilloneurin Julie Zhu (Jahrgang
1990), die das Werk eigens für das
Konzert in Rockenhausen kompo-
niert hat. Im Mai war die Künstlerin
bereits für eine einwöchige Proben-
woche mit den jungen Akteuren der
Realschule Plus in die Nordpfalz ge-
reist. Das Ergebnis ließ sich sehen und
hören lassen.

Es war ein besonderes Konzert, das am Freitag in Rockenhausen im Schlosspark seine Uraufführung
feierte. Die Komposition „Walking Bells“ der Amerikanerin Julie Zhu vereinte das Spiel von 51 Klangschalen,
die von Schülern der Realschule Plus gespielt wurden, mit den Klängen des Carillons.

Einer wohldurchgetakteten Cho-
reografie folgend, vereinten sich nach
und nach die Klänge von Tonschalen,
Schlagwerk und Xylofon mit Zhus
Spiel am Carillon. Den Musizierenden
gelang ein harmonisch-vibrierendes,
mitunter mystisch anmutendes und
rundes Klangerlebnis.

Als Vorbild und Inspiration für das
gut 20-minütige Auftragswerk diente
Zhu die Musik der deutschen Kloster-
frau Hildegard von Bingen (1098-
1179). Die irdenen Glockenschalen
bildeten für die Komponistin „Echo
und Streuung der Carillon-Klänge,
diese fangen die Zeit ein und verlän-
gern damit das Leben des Glocken-
klangs“, wie Zhu sagt. Hörbares wur-
de auf diese Weise sichtbar gemacht.

Es entfaltete sich ein symbiotisches
Erlebnis zwischen Carillon, Schlag-
werk und den Instrumenten der Jung-
musiker. Nach und nach, in Gruppen
formiert durch die Open-Air Bühne
im Schlosspark schreitend, woben
sich Musik und Akteure zu einem
Klangteppich zusammen. Der Kom-

ponistin wie auch den Mitwirkenden
war die Freude am gemeinsamen Mu-
sizieren deutlich anzumerken. Das
Publikum honorierte mit anhalten-
dem Applaus die gelungene Auffüh-
rung.

Unmittelbar nach dem „Walking
Bells“-Konzert startete Rockenhau-
sen in eine Kulturnacht mit weiteren
kulturellen sowie kulinarischen An-
geboten. In der zweiten Auflage sei-
ner „KulturROK & Genuss“ hatte die
Stadt zu einem „Fest der Sinne“ einge-
laden. Die Altstadt wurde an gut 25
Stationen zur Event-Zone. Ein
Schwerpunkt lag auf Programmpunk-
ten, die sich an Familien und Kinder
richteten. Bunte Stelzenläufer waren
über den Abend hin unterwegs, auch
gab es Kreativangebote und Mit-
machaktionen. Die kleinen Besucher
konnten zudem an einer Stadtrallye
teilnehmen.

Sämtliche Museen der Stadt hatten
mit ihren Ausstellungen und Schauen
ihre Pforten geöffnet. Hinzu gesellten
sich Sonderausstellungen im Schloss,

im Pfalzklinikum sowie der Protes-
tantischen Kirche. Für Unterhaltung
sorgte ein „Impro-Theater“, eine Le-
sung in der Stadtbücherei sowie eine
abendliche Stadtführung. Mit „Jazz
im Museum“ und französischen
Chansons kamen Musikfreunde er-
neut auf ihre Kosten. Für die Kulinarik
war man bis in die Nacht hinein eben-
falls gerüstet. An zahlreichen Imbiss-
stationen mit Angeboten von herz-
haft bis süß bildeten sich schnell Be-
suchertrauben.

Der Nordpfalzmetropole ist mit der
erneuten Auflage ihrer „KulturROK &
Genuss“ ein rundes und abwechs-
lungsreiches Programm für praktisch
jeden Gusto gelungen. Das macht
Laune auf mehr und Vorfreude auf be-
vorstehende Veranstaltungen wie die
Reihe „Tonkunst in Rockenhausen“.
Bereits am Freitag steht mit dem Kon-
zert „Options / 2“ mit Eva-Maria Kar-
bacher und Sascha Henkel der nächs-
te Höhepunkt im Kulturkalender der
Stadt an. Der Organist und die Saxofo-
nistin sind ab 19 Uhr zu hören.

Bei „After Dark“ geht die Stimmung durch die Decke
VON ANDREAS KELLER

Er kam, sah und überzeugte vom
ersten Ton an: Humberto Lorenzo
Rodriquez Larriva, Künstlername
Tito, kam am Freitag ins berstend
volle Kasino der Kammgarn und
brachte mit seiner Band als Tito &
Tarantula den Saal zum Kochen.

Der einzigartige Stil dieser Gruppe ist
schwer zu fassen und gerade deshalb
mit ein Grund für jenen Erfolg von Ti-
to & Tarantula. Gut gemachter Rock
ist es allemal, manchmal von einem
Titel zum anderen in der Blues-, Süd-
staaten- und Latin-Variante tendie-
rend, mal versetzt mit Elementen aus
Country und Punk oder besonders in-
tensiv getragen und forciert von psy-
chedelischen Gitarren-Parts.

Mit Genre-Schubladen hat es Tito &

Tito & Tarantula bieten in der Kammgarn in Kaiserslautern ein energiegeladenes Konzert mit akustischen Entdeckungsreisen und komplizierten Liedstrukturen
Co. halt nicht so. Und das ist auch gut.
Langweilig wird und wurde es an die-
sem Abend in der Kammgaren in kei-
nem Takt. Songs wie „German Fräu-
lein“ und „Bitch“ gerieten so jedes
Mal zu kurzweiligen akustischen Ent-
deckungsreisen.

Begleitet wurde der Gitarrist und
Sänger Tito Larriva bei diesem Kon-
zert der aktuellen Europa-Tournee
von Marcus Praed (Gitarre, Gesang),
Lolita Carroll Larriva (Bass, Gesang)
und Rafael Gayol (Schlagzeug). Es
sind allesamt erfahrene Musiker, die
sich in jeder stilistischen Gegend zu-
rechtfinden und auch in komplizier-
teren Liedstrukturen sicher die Spur
halten können. Im Hintergrund wirk-
ten derweil – zwar eher unscheinbar,
aber mit effizienter Energie – die
Background-Sängerinnen Egaux Sells
und Carrie Fussell, die zusätzlich

noch mit Tambourin und Gitarre für
einen besonders voluminösen Sound
sorgten.

Der Meister selbst zeigte sich die
ganze Zeit über höchst aufgeräumt
und sichtlich zufrieden. „Schön, wie-
der in Deutschland zu sein“, meinte
der aus Mexiko stammende Tito in
einer seiner Ansagen. Damit meinte
er wohl nicht nur seine Tour-Auftritte
hier, sondern auch seine Zeit in Berlin,
wo er einst mehrere Jahre lebte.

Und dann kam er, jener Titel, mit
dem Tito Larriva und seine Band im
Jahre 1996 zu weltweitem Ruhm ge-
kommen war: „After Dark“ ist das
Stück aus dem von keinem Geringe-
ren als Quentin Tarantino inspirierten
Horrorfilm „From Dusk Till Dawn“, zu
dessen lasziven Klängen die Schau-
spielerin Salma Hayek in einer obsku-
ren Bar mit einer weißen Schlange

erotisch tanzt. Wer die Szene einmal
gesehen hat, vergisst sie nie wieder.
Und den dazugehörigen Titel offen-
bar nicht.

Kaum erklangen die ersten hypno-
tischen Klänge von „After Dark“, ging
ein regelrechter Aufschrei durch die
Menge, brandete lauter Applaus auf,
dangen viele Konzertbesucher den
Text des Liedes auswendig mit.

Spätestens zu diesem Zeitpunkt
ging die Stimmung vor Ort vollends
durch die hohe Decke des Kasinos. Ein
hier kaum je so erlebtes Zeichen da-
für: Gegen Schluss des Konzerts ka-
men mehr als 20 Fans hoch auf die
Bühne zur Band und erlebten von
dort aus einen Teil des Events mit.
Keine Frage, dass es danach noch ei-
nen ordentlichen Zugabenteil als sau-
bere Abrundung des langen Abends
gab.

Der musikalische XXL-Fluxkompensator
Die Musiker der kanadischen Rockband Saga lassen in der proppenvollen Fritz-Wunderlich-Halle in Kusel mit ihren Ohrwürmern die 80er Jahre aufleben

VON GUIDO SCHÖNFELDER

Was wären die 80er ohne Saga? Zu-
mindest in unseren Breiten wären sie
ein gutes Stück ärmer, zählte
Deutschland doch zu den Absatz-
märkten, in denen die Nordamerika-
ner seinerzeit ihre größten Erfolge
einfuhren. Musikalisch gehört Saga
seit ihren Anfängen zu den Vertretern
des Neo-Prog, einer Stilrichtung, die
zu Beginn der 80er Jahre als eine Art
Renaissance des eine Dekade zuvor
entwickelten Progressive Rocks galt.
Damals wurde die Rockmusik durch
andere Genres wie Jazz, aber auch von
der Klassik beeinflusst und von Bands
wie Yes oder Genesis nachhaltig re-
präsentiert.

Die erste wichtige Erkenntnis des
Abends in Kusel ist eine überaus er-
freuliche. Wo Saga draufsteht, ist
nach wie vor Saga drin. Denn das ist
bei Bands, die seit Jahrzehnten auf
Tour gehen, fürwahr keine Selbstver-
ständlichkeit. Nicht wenige von ihnen
– als Beispiel seien die 70er Jahre Pop-
Heroen von Smokie genannt – haben
mit der Zeit ihre Bühnenbelegschaft
komplett durchgewechselt, so dass
sie genau genommen nur noch als ih-

re eigene Coverband durchgehen. Bei
Saga hingegen sind die kreativen
Köpfe von einst noch komplett an
Bord. Sänger Michael Sadler, der in
den Glanzzeiten der Band zu den
schillerndsten Vertretern seiner
Zunft gezählt wurde, und Gitarrist Ian
Crichton gehörten Ende der 70er zu
den Gründungsmitgliedern. Keyboar-
der Jim Gilmour stieg nur kurze Zeit
später ein und war in jenen Tagen
Mitte der 80er mit dabei, als Saga
zwei ihrer Alben in den Spitzenplät-
zen der deutschen Charts positionie-
ren konnten und beim Massenevent
Rock am Ring vor rund 75.000 Men-
schen auf der Bühne standen. Bassist
Dusty Chesterfield und Schlagzeuger
Mike Thorne sind indes erst in den
2010er Jahren zur Band gestoßen.

Sehr herzlich ist der Empfang für
das Musiker-Quintett, das mit den
Songs „Ice Nice“ und „Careful Where
You Step“ vergleichsweise verhalten
beginnt, um alsbald rockigere Töne
anzuschlagen. Schließlich ist es der
eindringliche Keyboard-Sound, der –
ähnlich wie bei den Musikkollegen
von Manfred Mann’s Earthband –
fortan die Regentschaft übernimmt.
Immer mal wieder geradezu erhaben

in weißes Licht getaucht steht Micha-
el Sadler überaus markant im Zen-
trum des Geschehens auf der Bühne.

Der fast 70-jährige Frontmann hat
sich am Vortag eine schmerzhafte
Blessur zugezogen. „Tut mir leid,
mein Bein ist kaputt“, begründet der
Saga-Kopf, warum er fast das kom-
plette Konzert hinterm Keyboard auf
dem Stuhl klebt und nur beim über-
aus populären Stück „Humble Stance“
und der temperamentvollen Zugabe
„The Flyer“ die sichere Deckung hin-
ter den Tasten verlässt. Sadler plau-
dert mit dem Publikum in passablem
Deutsch. Er hat mehrere Jahre im
Saarland gelebt.

Die Fans in der Halle sind in Win-
deseile auf Betriebstemperatur. Und
weil die Generation 55 Plus das Par-
kett im Saal dominiert, ist davon aus-
zugehen, dass zumindest einige von
ihnen seinerzeit beim Massenspekta-
kel am Nürburgring dabei waren.
Beim Hit „On the Loose“, etwa zur
Mitte des Konzerts, erreicht die Stim-
mung einen ersten Höhepunkt – fre-
netisches Klatschen und textsicheres
Mitsingen inklusive. Ein Dutzend
Songs spielen die Musiker insgesamt,
ehe sie sich von der Bühne verab-

schieden. Aber sie lassen sich natür-
lich noch einmal blicken.

Und dann spielen sie ihn! Endlich!
Den größten Ohrwurm, den sie in
Deutschland hatten und der wie kein
zweiter Titel jener Tage für das ge-
samte Jahrzehnt und sein Lebensge-
fühl steht. „Wind Him Up“ – der Zo-
ckersong um einen Spieler, der die
Finger nicht von der Roulettekugel
lassen kann, braucht Dank seines
temporeichen und energiegeladenen
Intros nur wenige Noten, um das Pub-
likum wortwörtlich in die 80er zu-
rück zu katapultieren.

Apropos Zeitreisen: Die waren vor
gut 40 Jahren im Kino überaus popu-
lär. Dort sorgte bei „Zurück in die Zu-
kunft“ ein zur Zeitmaschine umge-
bauter Traum auf vier Rädern mit ei-
nem mysteriösen kleinen Kasten an
Bord für große Zeitsprünge und knall-
buntes Popcornkino. Sagas Präsenz in
Kusel war bei „Wind Him Up“ die mu-
sikalische Variante jenes Fluxkom-
pensators, allerdings im XXL-Format.
Mit Schallgeschwindigkeit mitten in
die Achtziger und nach der Show im
Raketentempo wieder zurück in die
Zukunft. Tut mir leid, Doc Brown:
Aber das schafft kein DeLorean!

Musik im Park: die 51 Schüler der Realschule Plus in Rockenhausen bei der Uraufführung der Komposition „Walking Bells“ der amerikanischen Komponistin
Julie Zhu. FOTO: JEANNETTE ANTHES

25 Stationen galt es bei der Kulturnacht in der Rockenhausener Altstadt zu
erkunden. Auch Kunst war dabei. FOTO: JEANNETTE ANTHES

Mik Amos stellte eigene und Werke weiterer Künstler in seiner Galerie in der
Altstadt aus. FOTO: JEANNETTE ANTHES

Tito & Tarantula: Umjubelter Auftritt in der Kammgarn. FOTO: VIEW

Saga trat in der Fritz-Wunderlich-Halle in Kusel auf. Am 4. Dezember kommt
die Band wieder in die Pfalz: in die Zweibrücker Festhalle. FOTO: SAYER


